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Mittwoch, den 18. (30. Januar 


Abonnementspreis für Lodz: 
Jährlich 8 NEL, halbj. 4 REL., viertell. 2 NHL. pränumerando. 


Für Auswärtige mit Poſtuerſendung: 


Jährlich 9 Rbl. 80 Kop., halbjährlich 4 Rbl. 70 Kop., 
vlerteljährlich 2 Rbl. 35 Kop. pränumerando. 


Preis eines Exemplars 5 Kop. 


Inland, 


Sl. Petersburg. 


— Der Wortlaut des ſeiner Zeit ſchon 
unter den Referaten aus der ruſſiſchen Preſſe 
erwähnten Decrets der franzöſiſchen Regie⸗ 
rung bezüglich der Einfuhr von Vieh und 
vom Vieh gewonnener Producte nach Frank⸗ 
reich umfaßt folgende: Punkte: 

1) Das kategoriſche Verbot, nach Frank⸗ 
reich Pornvieh der grauen oder ſogenannten 
Steppenraſſe einzuführen oder im Tranſit⸗ 
handel daſſelbe durch Frankreich zu laſſen, 
bleibt in Kraft; ebenſo wird die Einfuhr, 
beſonders aus Rußland, von Hornvieh und 
den von demſelben gewonnenen Rohproducten, 
ausgenommen Fleiſch, nach Frankreich auf 
den Ste- und Landwegen verboten. 

2) Die Einfuhr von Schafen aus Ruß⸗ 
land iſt nur dann geſtattet, wenn dieſelben 
leich nach Ankunft geſchlachtet und dabei 

gende Regeln beobachtet werden: die Schafe, 
die auf Schiffen importirt, müſſen im Schlacht⸗ 
hauſe des Importhafens geſchlachtet werden, 
die aber per Bahn importirten in dem der 
Grenze zunächſt liegenden Schlachthauſe, 
wohin: fie nur in Waggons befördert 
werden können. Die Transporte von Schafen 
werden, ſobald ſie die Grenze Frankreichs 
über ſchritten haben, einer Interimsbeſichtigung 
unterworfen und dann ohne Umladung an 
ihren Beſtimmungsort gebracht. 

Die nach Frankreich importirten Schafe 
mülſſen verſehen fein: f 

1) Mit einer obrigkeitlichen Beſchei⸗ 
nigung, daß in der Gegend, aus welcher 
dieſelben ausgeführt worden ſind, zur Zeit 
des Exports und drei Monate vorher keine 
Viehſeuchen waren und 2) mit einem Zeug⸗ 
ini von einem Thierarzt, daß alle Thiere des 


Transports vor dem Einladen beſichtigt und 
als geſund befunden wurden. 

Die obengenannten Documente, in wel: 
chen unbedingt die Zahl und das Signale⸗ 
ment der Schafe angegeben ſein muß, müſſen 
vom franzöſiſchen Conſul des Hafens, in dem 
die Schafe eingeſchifft, oder vom Conſul der 
Stadt, die der Station, auf der die Schafe 
auf die Eiſenbahn verladen werden, am 
nächſten liegt, beſcheinigt ſein. Dieſe Docu⸗ 
mente müſſen den Zollbeamten an der Grenze 
vorgezeigt werden. Sie haben nur auf drei 
Wochen Gültigkeit. 

Die Felle und andere Producte, die 
von den nach Frankreich importirten Schafen 
gewonnen werden, ausgenommen das Fleiſch, 
mäſſen gleich nach dem Schlachten entweder 
vernichtet oder desinficirt werden. f 

(St. Pet. Herold.) 

— Der dritte Kongreß ruſſiſcher Aerzte in 
Petersburg hat nach dem „Praw. Weſt.“ ange⸗ 
ſichts der allgemeinen Bedeutung des Kampfes 
gegen die Lungenſchwindſucht, die eine ſo große 
Anzahl von Perſonen (ca. 10— 15% aller 
mit Tod abgehenden) ins frühe Grab da⸗ 
hinrafft, dem Berichte des Dr. Putja⸗ 
tin „Kritiſche Sichtung der verſchiedenen 
Heilmethoden der Lungenſchwindſucht“ ganz 
beſondere Aufmerkſamkeit zugewendet. 

Der Berichterſtatter kam dabei zu fol⸗ 
genden allgemeinen Ergebniſſen: 1) Spezi⸗ 
fiſche Mittel gegen Tuberkuloſe giebt es 
gegenwärtig nicht. Am häufigſten wird noch 
ein befriedigendes Reſultat erreicht bel An⸗ 
wendung von Terpentin und Creoſot, beſon⸗ 
ders von letzterem. 2) Die Heilung der 
Lungentuberkuloſe darf micht ſchablonenmäßig 
geſchehen, ſondern muß der Individualität 
des Kranken angepaßt werden, 3) Eine 
verſtärkte Ernährung der Schwindjüchtigen 
ergiebt manchmal günſtige Reſultate, wes⸗ 
halb Verbreitung der Kumys⸗ und Kephyr⸗ 
kur als ſehr wünſchenswerth erſcheint. 4) 


Hanaıkriple werden nicht zuräsgeſtekt. 
Nedaktions⸗Sprechſtunde von 9—12 Uhr Vormittags. | 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. | 
Redaktion und Expedition: Neuer Ning 6. 
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Juſertlonsgebühr: 


Für die Petitzeile oder deren Raum 6 Kop., 


für Rellamen 15 Rop. 


Im Auslande überntumt Inſertionzaufteüge 
Hassenstein & Vogler, Königsberg i. / P. oder deren Filialen, 
In Warſchau: Rajchman & Frendler, Senatorkta 18, 


Da klimatiſche Stationen und Luftkurort 
der Mehrzahl der Schwindſüchtigen wegen 
der damit verbundenen großen Ausgaben 
nicht zugänglich ‚find, andererſeits eine Hei⸗ 
lung der Schwindſucht unter den verſchie⸗ 
denartigſten klimatiſchen Verhältniſſen möglich 
iſt, ſo müßten ſtädtiſche und landſchaftliche 
Inſtitutionen unbedingt für Gründung wer 
nigſtens einer Spezialanſtalt für Lungen- 
kranke in jedem Gouvernement ſorgen. 5) 
Das Grundprinzip des öffentlichen Vorbeu⸗ 
gungsbeſtrebens gegen Tuberkuloſe und andere 
anſteckende Krankheiten beruht in dem ver⸗ 
ſchiedenartigen Kampfe mit den ſozialen und 
ökonomiſchen Nöthen, in der Sorge für 
reine Luft, reines Waſſer und reinen Boden, 
in Desinfizirung und Iſolirung der an an⸗ 
ſteckenden Krankheiten akut erkrankten Per 
ſonen. Aber die Anwendung des Grund⸗ 
prinzips kann nicht in gleicher Weiſen für's 
ganze Reich erfolgen. In den Dörfern find 
dieſe, in induſtriellen Zentren und großen 
Städten — andere Maßregeln erforderlich. 
6) Eine rationelle Therapeutik und rationell 
angeordnete und im Leben durchgeführte all⸗ 
gemeine Sanitätsmaßregeln vermögen die 
allgemeine Sterblichkeit der Bevölkerung des 
Reichs zu vermindern. 

Behufs befriedigender Löſung der Frage 
über. die Maßregeln des individuellen und 
öffentlichen Kampfes gegen die Schwindſucht 
bielten die Mitglieder der Sektion für nöthig, 
ein genügendes ſtatiſtiſches Material über 
dieſe Frage zu ſammeln, zu welchem Zwecke 
der Ausſchuß des nächſten Kongreſſes zu er⸗ 
ſuchen ſei, rechtzeitig Berichterſtatter zu wäh⸗ 
len und das geeignete Materſal vorzube ; 
reiten. (M. D. 3.) 

— In Folge ſoeben eingetroffener offi⸗ 
cieller Nachrichten über eine unter den Rin⸗ 
dern und Schaſen in den türkiſchen Provinzen 


Kleinaſiens ausgebrochenen Seuche, hat das 


Miniſterium des Inneren bis zum völligen 


Erlöſchen der Krankheit den Import aus 
jenen Gegenden nach Rußland von jeglichem 
Groß⸗ und Kleinvieh, von Schafen, Ziegen, 
ſowie von Rohſtoffen, die von dieſen Thieren 
ſtammen, unterſagt. Unter den Rohprodueten 
werden aufgezählt: unverarbeitete Felle, un⸗ 
gewaſchene Wolle, friſches und geſalzenes 
Fleiſch, Fett, Hörner und Hufe. 
Dünaburg. Unweit der Station Ma⸗ 
linowka der Dünaburg⸗Witebsker Bahn lebt 
der reiche Gutsbeſitzer Strauß. Er hat in 
Dünaburg ein großes Geſchäft und ein 
Fleiſch Export⸗Komptoir, welches große Par: 
thien Schweinefleiſch nach Petersburg und 
anderen Handelscentren perſendet. Dieſer 
Tage nun kamen zu dem Gutsbeſitzer, wie 
die „Nowoſti“ zu erzählen wiſſen, zwei Bau⸗ 
ern und melden ihm, daß in ihrem Dorfe 
an zweihundert Schweine zu verkaufen ſind. 
Strauß dachte ein Geſchäft zu machen, nahm 
2000 Rbl. Geld, einen Revolver und ſeinen 
Hund, einen prachtvollen Neufundländer, 
mit und begab ſich mit den beiden Bauern 
auf den Weg. Fünf Stunden fuhren die 
Bauern mit dem Gutsbeſitzer auf verſchle⸗ 
denen, demſelben unbekannten Landwegen und 
kamen ſchließlich in das Dorf, wo Strauß 
gebeten wurde, auszuſteigen. Strauß ließ 
einen Hund vor der Thür und begab ſich 
in eine Bauernhütte, wo er den Pelz, in 
dem ſich der Revolver befand, abnahm. Der 
Wirth bat ihn, Platzozu nehmen und ging 
in den Flur hinaus, wo er mit den 1 
agleitern des Gutsbeſitzers flüſternd zu ſprechen 
anfing. Als dleſe Unterhaltung zu lange 
dauerte, ziel Strauß ungeduldig „Ihr da! 
Ich, habe keine Zeit zu perlieren! Wird's 


bald?“ Nun trat der Wirth in die Hütte 
und ſagte: „Belle Dich nicht zu ſehr, ‚wirft 
ſchon hinkommen!“ „Was ſoll das heißen!“ 
rief Strauß wüthend. — „Wirſt ſchon in 
die andere Welt kommen!“ ſagte der Wirth 
und nun trat auch einer der Begleiter in 


Der kleine Lord, 


Bon 
Frances Hodgſon Burnett. 


(26. Fortſetzung.) 


Dieſe ſchäumte jetzt buchſtäblich vor 
Wuth, wobei der Graf ſie mit großer Ruhe 
fixirte. 

„Kommen Sie, kommen Sie,“ ſagte 
Mr. Haviſham. „So geht das nicht. Wenn 
Sie nicht in die Zwangsjacke wollen, ſo 
müſſen Sie ſich zuſammennehmen.“ 

Der geſchäftsmäßige, kühle Ton dieſer 
Bemerkung ſchien ihr klar zu machen, daß 
ihte Zornausbrüche hier ganz wirkungslos 
waren und mit einem fürchterlichen Blicke 
auf den Anwalt rauſchte ſie ins andere 
Zimmer, die Thüre dröhnend hinter ſich zu: 

lagend. 

„Die macht uns weiter keine Noth 
mehr,“ bemerkte Mr. Haviſham gelaſſen 
und er hatte recht. Noch in derſelben 
Nacht verließ ſie die „Dorincourt Arms“ 
und fuhr nach London, wo ihre Spur ver⸗ 
loren ging. 

Nach dieſem Abſchluß der widerlichen 
Szene beſtieg der Graf ſofort ſeinen Wagen. 

„Nach Court Lodge,“ lautete jein Befehl. 

„Nach Court Lodge!“ rief Thomas im 
Aufſteigen dem Kutſcher zu, „können ſich da⸗ 
rauf verlaſſen, da paſſirt wieder mal was 
Beſonderes,“ ſetzte er hinzu. 


Wohnzimmer. 

Ohne ſich melden zu laſſen, trat der 
Graf ein, er ſah um einen halben Schuh 
größer aus als ſonſt und um viele, viele 
Jahre jünger; ſeine Augen leuchteten. 

„Wo iſt Lord Fauntleroy?“ rief er. 

Vor Erregung erröthend, trat Mrs. 
Errol ein paar Schritte vor. 

„Iſt er Lord Fauntleroy?“ fragte ſie 
bebend. „Iſt er's wirklich!“ 

Der Graf ergriff ihre Hand. 

„Ja,“ erwiderte er, „ja, er iſt's!“ 

Dann legte er die andere Hand auf 
Cedriks Schulter. 

„Fauntleroy,“ ſagte er in feinem ger 
bieteriſchen Tone, „frage Deine Mutter, wann 
fie zu uns aufs Schloß kommen will!“ 

Fauntleroy ſchlang jauchzend die Arme 
um des Mütterchens Hals. 

„Ganz bei uns bleiben ſollſt Du! Hörft 
Du, bei uns wohnen!“ 

Der Graf ſah Mrs. Errol an und ſie 
ihn. Es war ſein voller Ernſt; er hatte es 
für angemeſſen erkannt, mit der Mutter 
ſeines Erben Frieden zu ſchließen und einmal 
zum Entſchluß gelangt, wollte er die Ange 
legenheit mit gewohnter Beſtimmtheit und 
Raſchheit erledigt haben. 

„Sind Sie ganz gewiß, daß Sie mich 
brauchen können?“ fragte Mrs. Errol mit 
ihrem reizenden, janften Lächeln. 

„Ganz gewiß,“ verſetzte er kurz, „wir 
hätten Sie von Anfang an haben ſollen — 
wir haben's nur nicht gewußt. Ich hoffe, 


daß Sie kommen!“ 


Vierzehntes Kapitel. 
Der achte Geburtstag. 


Ben kehrte mit ſammt ſeinem Jungen 
zu ſeiner Farm in Kalifornien: zurück und 
zwar unter den denkbar günſtigſten Verhält⸗ 
niſſen. Kurz vor ſeiner Abreiſe von Eng⸗ 
land hatte ihm Mr. Haviſham die Mitthei⸗ 
lung gemacht, daß Mylord für den Knaben, 
der unter Umſtänden Lord Fauntleroy hätte 


werden können, etwas thun wolle und daß 


er es für das Beſte halte, ſeinerſelts eine 
größere Summe in Grundbeſitz in Kalifor⸗ 
nien anzulegen, deſſen Bewirthſchaftung, be⸗ 
ziehungsweiſe die auf demſelben zu betreibende 
Viehzucht Ben unter Bedingungen überneh⸗ 
men ſolle, die ihn in den Stand ſetzen wür⸗ 
den, für die Zukunft feines Sohnes aus⸗ 
reichend zu ſorgen. Ben verließ alſo Europa 
als zukünftiger Herr einer kalifornischen Farm, 
die jo gut wie ſein Eigen war und die er 
in wenig Jahren als ſein alleiniges Beſitz⸗ 
thum zu ſehen hoffen konnte, was auch in 
der That geſchah und Tom wuchs heran, 
kräftig und tüchtig und mit ganzem Herzen 
an ſeinem Vater hängend. Die Beiden hat⸗ 
ten überall und in allem Glück und Er⸗ 
folg und Ben pflegte zu ſagen, daß jein 
Sohn ihn reichlich für Alles frühere Miß⸗ 
geſchick entſchädige. 

Dick und Mr. Hobbs dagegen — letz⸗ 
terer war mitgekommen, um „allerorten nach 
dem Rechten zu ſehen“ — ſegelten nicht ſo 
bald in die neue Welt zurück. Der Graf 
hatte von Anfang an im Sinne gehabt, 
für Dick zu ſorgen und es ward beſchloſſen, 
ihm vor allen Dingen eine richtige Erziehung 
zu theil werden zu laſſen, Mr. Hobbs aber 


halte bei ſich erwogen, daß in Anbetracht 
des tüchtigen Vertreters, den er für ſein 
Geſchäft in Blankſtreet gefunden hatte, er ſich 
wohl den Luxus erlauben könne, den Feſt⸗ 
lichkeiten noch beizuwohnen, die für Lord 
Fauntleroys achten Geburtstag vorbereſtet 
wurden. Sämmtliche Pächter und ſogar 
Tagelöhner waren mit Kind und Kegel dazu 
geladen und im Park ſollte ein Feſtſchmaus, 
Spiele und Tanz abgehalten werden und für 
den Abend waren Freudenſeuer und allerlei 
Feuerwerk geplant. e nnn 

„Ganz wie der 4, Juli!“ ſagte Lord 
Fauntleroy, „Schade, daß mein Geburtstag 
nicht am vierten iſt, dann könnten wir's 
miteinander felern — gelt? T 

Es muß leider zugestanden werden, daß 
die Freundſchaft zwiſchen dem Grafen und 
Mr. Hobbs ſich vor der Hand noch nicht 
bis zu der im Intereſſe der britifchen Ariſto⸗ 
kratie dringend wünſchenswerthen Janigkelt 
entwickelt hatte. Mylord hatte im Umgange 
mit Spezereihändlern unglücklicherwelſe ebenſo⸗ 
wenig Erfahrung wie Mr. Hobbs in dem 
mit „'riſtokraten“ und es mochte wohl daran 
liegen, daß das Geſpräch zwiſchen ihnen 
nicht recht in Fluß kommen wollte. Ferner 
muß zugegeden werden, daß Die Herrlich⸗ 
keiten, welche Fauntleroy dem Freunde zu 
zeigen für ſeine Pflicht hielt, einen ‚einiger 
maßen überwältigenden Eindruck auf ihn 
gemacht halten, ſo daß ſein ‚ Selbftgefühl 
etwas an fröhlicher Sicherheit eingebüßt zu 
haben ſchien. f 1.871 

Das äußere Thor, die ſteinernen Löwen 

und die Avenue hatten ihre Wirkung auf das 
Gemüth des ſtolzen Republilaners ſchon nicht 
ganz verſehlt, und der Anblick des Schloſſes 
ſelbſt, der Terraſſen und Blumenbeete, der 


der 


2 er mit einem rieſigen Meſſer. 
auß begriff, daß er in eine Räuberfalle 
gerathen war. Zu ſeinem Entſetzen bemerkte 
er auch, daß er nicht unbemerkt aus dem 


abgelegten Pelz den Revolver herausnehmen 
konnte. u iche Gutsbeſitzer verlor 
den Muth und dot den Räubern jein Geld 


an, ſie ſollten ihm nur das Leben laſſen. 
„Das wird nicht gehen“, erklärten ruhig die 
Bauern, „jest, wo Du in unſeren Händen 
biſt, willſt Du uns die Füße küſſen und 
wenn mit Dich erauclaſſen, jo ſchiaht Du 
uns nach elner Stunde die Polizei, — Du 
mußt ſchon hier bleiben.“ „Hört, bat mit 
Thränen in den Augen der Gutsbeſitzer, ich 
habe weder Kinder noch eine Frau, Niemand 
wird mich beweinen, laßt mich dann wenig⸗ 
ſtens von meinem geliebten Hunde Abſchled 
nehmen.“ Die Bauern waren gerührt und 
ließen den Hund herein. Das prachtvolle 
Thier drängte ſich an den Herrn und ließ 
ſich mit ſichtlichem Vergnügen ſtrelcheln und 
küſſen. Der zärtliche Abſchied ſchlen aber 
den Räubern ein wenig zu lange zu dauern 
und der Wirth trat nun entſchloſſen auf 
Strauß zu und packte ihn roh an die Bruſt, 
der andere Bauer hob den Arm mit dem 
Meſſer. In demſelben Moment aber ſprang 
der Neufundländer wie eln Tiger an den 
Hals des Letzteren und riß ihm dle Gurgel 
heraus, warf ſich darauf auf den mit Strauß 
rlingenden Wirth und zerfleiſchte ihm den 
Arm und eine Seite der Bruſt. Als der 
dritte Bauer, der draußen Wache hielt, auf 
den Lärm hereinſtürzte, hatte Strauß ſchon 
Zeit gehabt, ſeinen Revolver aus dem Pelz 
herauszunehmen und ſtreckte den Räuber mit 
elnem Schuß nieder. Strauß beſichtigte noch 
das Haus und überzeugte ſich, daß außer 
den Leichen Niemand darin war, er legte 
nun die drei todten Bauern auf ſeinen 
Wagen und brachte fie in die Dünaburger 
Krelspollzei⸗Verwaltung, wo er den Hergang 
ſeines Abenteuers erzählte. Der Hund iſt 
nun natürlich der Held des Tages. 
hne (D. St. P. 3.) 


win? 


Ausländische Nachricht, 


—— 


2 ccgenüber der neulich aufgetauchten 


Meldung, die Vermählung der Prim 
zeſſin Sophle, der dritten Schweſter 
bes Kalſers Wilhelm II., mit dem Kron 
prinzen von Briehenland werde 

im Frühjahr stattfinden, und zwar aus con⸗ 
feſſionellen Rückſichten in Athen, meldet die 
„Politiſche Correſpondenz“: „Wie wir aus 
unterrichteten grlechlſchen Kreiſen erfahren, 

iR der Zeitpunkt der Vermählung des Kron⸗ 

prinzen von Grlechenland, Herzogs von 
Sparta, mit Prinzeſſin Sophie, der Schweſter 

Kaiſer Wilhelms II., ſchon vor geraumer 

Zelt für den Oktober d. J. anberaumt wor⸗ 
den. Eine Aenderung dieſer Beſtimmung iſt 
ſelther nicht erfolgt. Daß die Hochzelt in 
Athen und nicht in Berlin stattfinden ſoll, 
iſt gleichfalls ſchon früher beſtimmt worden, 


und zwar, wie unſer Gewährsmann betont, 
keineswegs infolge von conſeſſionellen Schwle⸗ 


OGewächshäuſer und des unterirdiſchen Ge⸗ 


fängniſſes, der Pfauen und Hunde, der 


Ställe und Waffen, des großen Treppen⸗ 


hauſes und der zahllosen Avreediener hatte 
ihn dann etwas aus der Faſſung gebracht, 
Ahnenſaal jedoch war es, der ihn um 
den Reft ſeiner Gemüthsruhe brachte. 

Na, ſcheint fo was wie ein Muſeum, 
hm! et, als Fauntleroy ihn in den 


großen, herrlichen Raum führte. 
Mein, ich — ich glaube nicht,“ ſagte 

Cedrik etwas unſicher. „Ich glaube nicht, 
daß es eln Muſcum 
das alles ſelen Verwandte, Onkel und Tanten 
von 1 


Großvater ſagt, 


be alle,“ ſtieß Mr. Hobbs erichüttert 


hervor. „Die alle, Onkel und Tanten, der 


Droßontel muß aber eine Familie gehabt 

haben! Hat er fie alle aufgezogen *. 
Exe ſank ergriffen von der Größe ſolchen 
Familſenglücks in einen Stuhl und ſah ganz 
aufgeregt um ſich, bie es Lord Fauntleroy 


nicht ohne Schwierigkeit gelang, ihm ausein« |. 


ander zu ſetzen, daß es ſich bei den ſämmt⸗ 


liche Wände vollſtändig bedeckenden Porträts 


nicht um die Nachkommenschaft eines einzigen 
Großonkels handle. | 

Zu guter Letzt fand er es aber noch 
gerathen, Mrs. Mellon zu Hilfe zu rufen, 
welche die Geſchichte jedes einzelnen Bildes 
und die Namen der Maler konnte, und die 


noch überdies höchſt romanilſche und merk: 
wür dige Dinge aus dem Leben der hier 


verewigten Lords und Ladies zu erzählen 
mußte. Nachdem Mr. Hobbs den Stamm⸗ 
baum des Hauſes Dorincourt einigermaßen 


begriffen und einige derartige Erzählungen 


be 
& hatte, fing er an, unter den Schätzen 
chloß Dorincourts dle Ahnengalerie faſt 


werden können, nicht exiſtirt.“ 


rigkeiten, die, abſolut nicht vorhanden ſind, 
ſondern Aus dem doppelten Grunde, daß es 
in Griechenland allgemeine Sitte iſt, von der 


man natürlich bei der Vermählung des 


Kronprinzen am allerwenigſten abweichen 
wollte, die Hochzeit am Wohnſitze des Bräu⸗ 
tigams abzuhalten und weil in Berlin eine 
griechiſche Kirche oder auch nur eine Capelle, 
in welcher die Trauung hätte abgehalten 
Der Kron⸗ 
prinz von Griechenland weilt gegenwärtig in 
Berlin. 

REIST ͤ²˙¹. ˙ as SLEERIS ICE 


Das Chriſtenthum in Japan. 


Vor einiger Zeit war in den Blättern 
die Rede von dem in jeder Hinſicht großar⸗ 
tigen Aufſchwung, den Japan gegenwärtig 


zu nehmen beginnt, ſeitdem es der eutopäl⸗ 
ſchen Kultur Zugang verſtattet hat. Es 


wurde dabei auch darauf hingewieſen, daß 
manche Kreiſe innerhalb der japaniſchen Be⸗ 
völkerung Empfänglichkelt zeigen für die 
Ideen des Chriſtenthums und ſich wohl ein 
Erfolg hoffen ließe, wenn unſere Kirchen ſich 
elnmal aufrafften und „einige Hundert“ 
Prediger nach Japan hinüber ſchickten. Viel: 
leicht intereſſirt es unſere Leſer, zu erfahren, 
daß ſchon ſeit mehreren Jahren energiſch an 
der Verwirklichung des Gedankens gearbeitet 
wird, den Japanern unſere europälſche Kul⸗ 
tur nicht ohne die in ihr vorhandenen chriſt⸗ 
lichen Elemente zukommen zu laſſen. Das 
iſt aber durchaus keine leichte Aufgabe und 
zwar vor Allem deshalb nicht, weil die bis⸗ 
her übliche Miſſionsmethode einem geiſtig ſo 
hochſtehenden Volke, wie den Japanern ge⸗ 
genüber durchaus nicht am Platze iſt. Eine 
vor Kurzem erſchienene Flugſchrift des „AL: 
gemeinen evangeliſch⸗proteſtantiſchen Miſſions⸗ 
vereins“, betitelt: „Eine Woche in der ja⸗ 
paniſchen Chriſtengemeinde zu Tokio“, läßt 
darüber keinen Zweifel. Sie iſt verfaßt von 
einem der beiden Miſſionare, welche der ſeit 
nunmehr fünf Jahren beſtehende, oben ge⸗ 
nannte Verein als erſte Arbeiter auf dem 
Miffionsfelde in Japan ausgeſandt hat (der 
Pfarrer Otto Schmiedel, früher Religions: 
lehrer am Gymnaſium zu Eiſenach) und ent⸗ 
wickelt ein anſchauliches Bild der dortigen 
Zuſtände, recht geeignet, einmal die Auf⸗ 
merkſamkeit aller Derer zu erregen, welche 
ſich bisher aus irgend welchen Gründen den 
Beſtrebungen der Heidenmiſſion fern gehalten 
haben. Sie zeigt, wie es kelneswegs ein 
unnützes und vergebliches Unternehmen iſt, 
fremden Völkern chriſtliche Religion und 
chriſtliche Sitte zu bringen, wenn es in der 
rechten Weiſe angefangen wird, wenn es von 
welteren Geſichtspunkten beherrſcht wird, als 
dem der Gewinnung einzelner Seelen für 
das Reich Gottes, wenn es den engſten Zu⸗ 
ſammenhang ſucht mit der Förderung höherer 
Kultur überhaupt. Gerade die gebildeſten 


und vornehmſten Kreiſe Japans, namentlich 
Profeſſoren und Studenten der Univerfität 
in Tokio kamen den jüngſt ausgeſandten 
Miffionaren am freundlichſten entgegen und 
zeigen durch ihren regen Eifer, daß ſie wirk⸗ 


am höchſten zu ſtellen, und manch liebes 


lich von dem Evangellum etwas für ihre 
ganze Lebensführung erhoffen, was ihnen der 
Buddhismus und die dürre Moral des Kon⸗ 
fucius nicht geben kann. Die Miſſionare 
find ſelbſt freilich wiſſenſchaftlich durchgebll⸗ 
dete Männer, die es verſtehen, das Chriſten⸗ 
thum ihnen in einer Form zu bieten, welche 
dem Vorſtellungskreis der gebildeten Gegner 
angemeſſen iſt. Man bekommt einen anderen 
Begriff von „Heidenmiſſion“, als man ihn 
gewöhnlich zu haben pflegt, wenn man in 
dem oben angeführten Schriftchen lieſt: 
„Abends finden ſich einige Herren ein, die 
der Rechtspflege, dem Verwaltungsfach, der 
Medizin, dem Gymnaſiallehrerberuf u. ſ. w. 
angehören. Ihnen halte ich Vorträge über 
chriſtliche Sittenlehre, indem ich mir zur 
chriſtlichen Lebensauffaſſung den Weg bahne 


durch Beſprechung der Weltanſchauungen des 


Materialismus, Darwinismus, Poſitivismus, 
Peſſimismus u. ſ. w., welche hler die Köpfe 
vieler Gebildeten faſt ganz eingenommen 
haben. Denn unter allen wiſſenſchaftlichen 
oder wiſſenſchaftlich ſein ſollenden Büchern 
ſind in Japan keine geleſener, als Büchner, 
Darwin, Häckel, Mill, Spencer und Scho⸗ 
penhauer.“ An einer anderen Stelle leſen 
wir: „Von 1 bis 3 Uhr iſt meine Beſuchs⸗ 
ſtunde. Da kommt heute ein Kleeblatt von 
Gymnaſiaſten, die bei mir „Bibel lernen“ 
wollen. Ste leſen ſich zu Haufe ein halbes 
oder ein ganzes Kapitel durch und ich er⸗ 
kläre ihnen dann das Unverſtandene und 
faſſe das Ganze zuſammen. Am nächſten 
Tag erſcheint ein Student, der mit mir 
beutjche Lieder fingen will, oder ein Anderer, 
der eine philoſophiſche Frage an mich zu 
richten hat. Am dritten Tage ſtellt fi ein 
Arzt ein, der ſich über den Darwinismus, 
oder ein Schulmann, der ſich über Erziehungs» 
fragen zu unterrichten wünſcht.“ Daß eine 
ſolche Miſſionsthätigkeit ganz andersartige 
Anforderungen an den Miſſionar ſtellt, als 
eine gleiche Thätigkeit unter den Ovambos 
oder Auſtralnegern, liegt auf der Hand. 
Der Kampf gegen das Heldenthum wird 
hier auf einem ganz anderen Gebiete und 
mit ganz anderen Mitteln geführt, als es 
herkömmlich geſchah, wenn damit natürlich 
auch nicht geſagt ſein ſoll, daß andere 
Miſſionsmethoden unter weniger clviliſirten 
Völkern nicht auch ihre Berechtigung haben. 
Noch eine Stelle ſei angeführt, welche den 
Genoſſen des Berichterſtatters, den früheren 
Züricher Pfarrer Spinner in ſeiner Thätig⸗ 
keit darſtellt, wie er „in Kloto, der ehe⸗ 
maligen Reſidenz des Mikado, den Buddhis⸗ 
mus in ſeinem Herzen angreift, Vorträge 
hält über Religion, Erziehung und Philos 
ſophle, auf welch' letztere ſich die gebildeten 
Japaner beſonders ſtützen, und auf Dispu⸗ 
tationen mit den Gegnern eingeht, die es na⸗ 
türlich an Widerſtand nicht fehlen laſſen, im 
Theater Gegenvorttäge gegen ihn veranſtalten, 
Flugſchriſten drucken, worin die Disputa⸗ 
tionen entſtellt werden, kurz Alles verſuchen, 
um den Eindringling zu verdrängen.“ 
Unter dieſen Umſtänden wird es Nie⸗ 
mand befremden, wenn wir weiter hören, 
wieviel darauf ankomme, daß auch bei den 
Predigten die Themaſtellung „möglichſt 


kleine Mutter, die ſchon ſo viele Herzen ge⸗ 


Mal ſah man ihn von den „Dorincourts wonnen hatte, und Jedermann hatte etwas 


Arms“, wo er Quartier genommen hatte, | 


herüberwandeln, um eine Stunde im Ahnen» 
ſaale zu verbringen und unter ſtetem Kopf⸗ 


dert wieder anſtarrten. 


wird auch ſo einer!“ f 
Im Innerſten waren ihm die „’rifto: 
kraten“ und ihre Art zu leben keineswegs 
ſo ſehr zuwider, als er ſich gedacht hatte, 
und es iſt ſehr zweifelhaft, ob feine repub- 
litaniſchen Grundſätze durch die nähere Be: 
kanntſchaft mit Schlöſſern und Ahnen und 
all den ſonſtigen Annehmlichkeiten nicht in 
ein bedauerliches Schwanken geriethen. Eines 
Tages wenigſtens vernahm man eine Aeuße— 
rung aus ſeinem Munde, die zu ſolchem 
Verdacht Anlaß zu geben ganz geeignet war. 
„Na, ich würd mir am End' nichts 
draus machen, auch ſo ein Graf zu ſein.“ 

Das ließ tief blicken. I 
Es war ein großer Tag für Alle, Lord 
Fauntleroys achter Geburtstag und Seine 
kleine Herrlichkeit war glückſelig dabei. Wie 
ſchön ſah der Park nicht aus, gedrängt voll 


Menſchen in ihren beſten, bunteſten Kleidern 


und die Zelte mit flatternden Fähnlein da⸗ 
rauf, und die große Flagge, die vom Schloſſe 
wehte. Kein einziger, der kommen durfte 
und konnte, war zu Hauſe geblieben, denn 
Alle, Alle waren ja von Herzen froh, daß 
ihr kleiner Lord Fauntleroy auch gewiß und 
wahrhaftig ihr Lord Fauntleroy bleiben und 
dereinft ihr Herr werden ſollte. Jedermann 
wollte ihn heute ſehen, ihn und ſelne hübſche 


„Und lauter Grafen oder beinahe Bra; | 
ſen,“ ſagte er dann vor ſich hin. „Und er | 


mehr Achtung und weniger Furcht vor dem 
alten Herrn, weil der kleine Junge ihn ſo 
lieb hatte und ſo unverbrüchlich an ihn 


ſchütteln die gemalten Damen und Herren | glaubte, und auch weil der Graf endlich 
anzuſtarren, die ihn ihrerſeits ebenſo verwun⸗ mit feines Erben Mutter Frieden geſchloſſen 


hatte und ihr mit Achtung begegnete. Ja, 
Einige waren ſogar der Anſicht, daß die 
einſtige Feindſchaft im Begriff ſtehe, ſich in 
warme Freundſchaft zu verwandeln, und 
daß unter dem zweifachen Einfluß des Kin⸗ 
des und der Mutter noch ein ganz manier⸗ 
licher alter Edelmann aus ihm werden könne, 


was dann jedenfalls männiglich zu gute 


käme. 

Welche Schaaren von Menſchen ſich 
unter den Bäumen und auf dem großen, 
offnen Raſenplatz und unter den Zelten um⸗ 
hertrieben! Pächter und Pächtersfrauen in 
ihren Sonntagskleidern, Hüten und Shawls; 
junge Burſchen mit ihren Mädchen; Kinder, 
die ſich jagten und fröhlich umherſprangen, 
und alte Frauen, die in ihren rothen Män⸗ 
teln bel einander ſtanden und ſchwatzten. 
Auch im Schloſſe gab es Gäſte, Damen 
und Herren, die gekommen waren, um ſich 
den Spaß mit anzuſehen, dem kleinen Lord 
ihren Glückwunſch darzubringen und Mrs. 
Errols Bekanntſchaft zu machen. Lady Lor⸗ 
ridaile und Sir Harry hatten ſich eingefun⸗ 
den, Sir Thomas Aſſhe mit ſeinen Töchtern 
und ſelbſtverſtändlich Mr. Haviſham, und 
vor Allem die ſchöne Vivian Herbert in ei⸗ 
nem ganz entzückenden weißen Kleide, mit 
einem Spitzenſchirm und dem unvermeidlichen 
Geleite von Verehrern, die ihr aber ſammt 
und ſonders nicht ſo intereſſant zu ſein ſchie⸗ 
nen, wie ihr allerjüngſter. Als er ſie ſah, 


feſſelnd“ gewählt wird, z. B. Was iſt die 
Hauptſache im Chriſtenthum? — Was lehren 
uns die Blüthen in Uno? — aus Anlaß 
der berühmten Kirſchblüthe im Uenopark zu 
Tokio, zu dem täglich Zehntauſende hinaus⸗ 
ſtrömen. — Iſt die Religion nur für die 
Ungebildeten da! — Was iſt Bott? — Die 
Würde der Frauen in der Bibel, — Glaube, 
Unglaube, Aberglaube — u. ſ. w. 

Aber wir werden: es dem Verfaſſer 
glauben, wenn er zum Schluſſe ſagt: „Das 
Beſte freilich geſchieht nicht durch wiſſenſchaft⸗ 
liche Darlegungen, ſondern durch die Lebens⸗ 
ſchickſale der Männer ſelbſt, welche zu mir 
kommen, um in das Weſen des Chriſten⸗ 
thums einzudringen. Da hat der Eine in 
feiner ärztlichen Praxis an den Kranken- und 
Sterbebetten Erfahrungen gemacht, die ihm 
das Herz erſchüttert haben; der Andere hat 
eine durch und durch edle Frau und ganz 
Chriſtin lelden und ſterben ſehen und da hat 
er, der Widerſacher des Chriſtenthums, er⸗ 
kannt, daß das Chriſtenthum eine Macht des 
Lebens iſt, die über Alles hinausgeht, was 
der Menſchen Schulwelsheit ſich träumen 
laſſen mag.“ * 

Aus dem Angeſührten wird zur Genüge 
erhellen, daß es, ganz abgeſehen vom Koſten⸗ 
punkte, keineswegs eine ſo leichte Sache iſt, 
„ein paar Hundert“ Perſönlichkeiten ausfins 
dig zu machen, die geeignet wären, mit Er⸗ 
folg der chriſtlichen Religion in dem eben 
erſchloſſenen Japan den Boden zu bereiten. 


Unaeshrunik, 


— Vorgeſtern fand auf hiefigem Bahn⸗ 
hoſe eine Licitation verſchledener Gegenſtände, 
welche von Paſſagleren in den Eiſenbahn⸗ 
waggons, Warteſälen ꝛc. vergeſſen und nicht 
reclamirt worden ſind, ſowie ſämmtlicher nicht 
eingelöſter Nachnahmeſendungen ſtatt. Be⸗ 
treſſs der letzteren iſt ein von dem früheren 
verſchledenes Verfahren eingeführt worden. 
Während nämlich früher die Collis ungeöffnet 
verauctlonirt wurden, man alſo die Katze 
im Sacke kaufen mußte — beiſpielsweiſe 
kam es vor, daß man ſtatt einer Kiſte echten 
Thees unbrauchbares gefälſchtes Zeug oder 
aber ſtatt werthvoller Waaren, die das be⸗ 
treffende Koll laut Angabe auf dem Fracht⸗ 
briefe enthalten ſollte, Sand, Steine und 
alte Lumpen erſtanden hatte — wird nach 
dem neuen Verfahren in erſter Reihe unter⸗ 
ſucht, was die betreffende Kiſte enthält und 
dann erſt beginnt die Lieitation. Wie uns unſer 
Gewährsmann übrigens mittheillt, fand man 
auch bei dieſer jüngſten Verſteigerung in einer 
Kiſte, welche Tuche enthalten ſollte, nichts 
weiter als einige Steine vor. hm 

— Die Generalverſammlung des hie: 
ſigen Beamten⸗Conſumvereins hat am Sonn⸗ 
tag, den 15. (27.) d. M. im Saale des 
biefigen Creditvereins ſtattgefunden. An der 
Tagesordnung waren: 1) Beſtätigung des 
Rechenſchaftsberichts für das verfloſſene Jahr, 
2) Bemerkungen der Verwaltung und der 
Reviſions⸗Commiſſion, 3) Beſtätlgung des 
Etats für das Operatlonsjahr 1888/9 4) 


flog er auf ſie zu und ſchlang dle Arme 
um ihren Hals, und ſie küßte ihn ſo herz⸗ 
lich, als ob er ihr kleiner Lleblin sbruder 
wäre, und ſagte: „Lleber Lord Fauntleroy! 
Herzensjunge! Ach, ich bin ſo froh, ſo von 
Herzen froh —— 

Und nachher wandelten die Belden Hand 
in Hand durch den Park und er zeigte ihr 
ſämmtliche Merkwürdigkeiten, und ſchließlich 
führte er ſie dahin, wo Mr. Hobbs und 
Dick ſich aufgepflanzt hatten und ſtellte ihr 
die Beiden vor. N IR 

„Das iſt mein alter, ganz alter Freund“, 
ſagte er, „Mr. Hobbs — Miß Herbert — 
und das iſt mein andrer alter Freund, Dick, 
und ich habe ihnen verſprochen, daß ſie Dich 
ſehen dürften, wenn Du zu meinem Geburts⸗ 
tage kommſt.“ 2 

Miß Herbert reichte Beiden in ihrer liebens 
würdigen Weiſe die Hand und plauderte 
eine Weile mit ihnen, ſtellte Fragen über 
Amerika und erkundigte ſich, wie ihnen Eng⸗ 
land gefalle, und Cedrik ſchwieg dazu und 
ſah nur von der Seite mit ſtrahlenden, be⸗ 
wundernden Blicken zu ihr auf und wurde 
ganz roth vor Freude, als er wahrnahm, 
daß Mr. Hobbs und Dick ſein Entzücken 
theilten. „ Abel 

„Na, aber“, erklärte Dick nachher mit 
felerlicher Kennermieue, „das muß ich jagen, 
ſo 'was hab ich noch nicht geſehen. Die 
— die iſt accurat wie ein Bild — fo 
'was, hab ich gedacht, kommt nur in Ge⸗ 
ſchichten vort ds 


(Schluß folgt.) 


€ 


| 


Wahl der Verwaltungsraths⸗Mitglieder und 
deren Stellvertreter, 5) Wahl der Revifions: 
Commiſſion. 

Die Höhe der Zantidme vom Reinge⸗ 
winn iſt auf 10 % feſtgeſtellt worden. 

Gewählt wurden zu Mitgliedern der 
Verwaltung die Herren: A. Jefimow, A. 
Starzynski, A. Kiedrzinski und L. Kowa⸗ 
lewski; zu deren Stellvertretern die Herren: 
W. Pomorski, J. Chyczewski, A. Olszewski 
und A. Chomętowski. Zur Reviſionscom⸗ 
miſſion die Herren: L. Gajewicz, A. Roſicki 
und A. Olszewski; da Herr A. Roſicki die 
Wahl nicht annahm, ſo wurde an deſſen 
Stelle Herr J. Jarzebowski, auf den die 
nächſte Stimmenmajorität entfiel, berufen. 

— Ein fremder Induſtrie⸗Ritter, 
der vor mehreren Tagen kurze Zeit in einem 
der biefigen Hotels gewohnt hat, hat es 
verſtanden, ſich auf eine ganz neue, bisher 
wohl noch nicht bekannte Art die Mittel zur 
Weiterreiſe zu verſchaffen. Eines ſchönen 
Morgens ſammelte ſich nämlich ſchon um 
7 Uhr vor dem betreffenden Hotel eine un⸗ 
gewöhnlich große Anzahl Droſchken an und 
zwar nicht weniger als 12 Stück. Die 
Kutſcher, über dieſe ſeltene Erſcheinung ver⸗ 
wundert, frugen einer den andern, wer ihn 
engagirt habe und ſo ſtellte ſich nach wenigen 
Minuten heraus, daß ſie ſämmtlich von 
elnem und demſelben Herrn zu dem 73/, 
Uhr von hier abgehenden Bahnzuge beſtellt 
worden waten und daß derſelbe Jedem von 
ihnen dle Droſchkennummer ſowie als Kau⸗ 
tion für pünktliches Erſcheinen auch noch 
einen Rubel Geld abgenommen hatte. Dieſes 
Geſchaft en gros machte die biederen Roſſe⸗ 
lenker einleuchtenderweiſe nicht wenig ſtutzig 
und ſo beſchloſſen ſie denn, ſofort Nachfrage 
zu halten, ob denn ihr Auftraggeber eine 
ſo ſtarke Familie, oder ſolche Maſſen Gepäck 
habe, daß er 12 Droſchken brauche. Zu 
ihrem Entſetzen erfuhren nun die armen 
Teufel, daß der edle Ritter ſie um ihre 12 
RE. geprellt habe und bereits mit dem 
Frühzuge abgefahren ſei; jedoch habe ders 
ſelbe ſeine Zurücktunft in einigen Tagen in 
Ausſicht geſlellt und ſogar einen kleinen 
Koffer mit Sachen in feinem Zimmer zurück⸗ 
gelaſſen. Als man denſelben aber öffnete, 
ſand man ſtatt irgend welcher Werthgegen⸗ 
ſtände wenige Stücke defecter Wäſche und 
einige in Watte eingepackte Ziegelſtücke vor. 
Man ſcheint es alſo hier mit einem Subject 
zu thun gehabt zu haben, das von vornherein 
auf das Prellen der Hotelwirthe ausgeht, 
es aber bei paſſender Gelegenheit auch nicht 
verſchmäht, von Andern eine kleine Beiſteuer 
zu feinem weiteren Vergnügungsreiſen zu ers 
ſchwindeln. 

— Ein kluges Pferd. Geſtern Mor⸗ 
gen hielten Landleute aus der Umgegend mit 
ihrem mit zwel Pferden beſpannten Wagen, 
an beſſen hinterem Theile ein drittes Pferd 
angebunden war, vor einer am Neuen Ringe 
belegenen Gaſtwirthſchaft, um zu frübftüden. 
Kaum waren dieſelben in das Lokal einge⸗ 
treten, jo war auch ſchon ein Pferdedieb bei 
der Hand, der den Strick, mit welchem das 
dritte Pferd am Wagen befeftigt war, vurch⸗ 
ſchnitt, ſich auf das Thier ſchwang und 
davonritt. Er ſollte jedoch nicht weit kommen, 
denn unweit des deutſchen Hotels hatte das 
Pferd den Spazlerritt bereits ſatt, es bäumte 
ſich einige Male, ſchlug hinten und vorn 
aus und trotz aller Anſtrengungen, ſich zu 
halten, lag der Dieb binnen wenigen Minu⸗ 
ten mit blutendem Kopf in Rinnſtein, wäh: 
rend das kluge Pferd wiehernd Kehrt machte 
und wieder zu ſeinem alten Platze zurück⸗ 
trabte. Inzwiſchen waren aber auch die 
Bauern ihren Verluſt gewahr worden und 
dem Diebe nachgeellt. Sie erwiſchten ihn 
in dem Augenblicke, als er ſich von ſeinem 
Schmerzenslager erheben wollte und prügelten 
ihn noch weidlich durch. 

— Endlich, endlich! hat die Verwals 
tung der hieſigen Bahn den heutigen Anfor⸗ 
derungen wenigſtens thellweiſe Rechnung ges 
tragen und die Caſſen des hieſigen Güter: 
bahnhofes in einem größeren Raume unter⸗ 
gebracht. Die unerhörten Unbequemlichkeiten 
und das Gedränge in dem ehemaligen engen 
ſchmutzlgen Raume haben aufgehört und iſt 
nun dem Publikum die Möglichkeit geboten, 
mit weniger Zeitverluſt die Geſchäfte zu er⸗ 
ledigen. 

Wir wollen hoffen, daß auch die längſt⸗ 
erwartete Beſeitigung der Uebelſtände auf dem 
Perſonenbahnhof nicht bis ins Unendliche 
hinausgeſchoben wird. 

— In der am vergangenen Sonnabend 
ſtattgehabten ordentlichen Generalverſamm⸗ 
lung des Vereins zur Unterſtützung hülfs⸗ 
bedürftiger Handlungs⸗Commis wurde in 
erſter Reihe der Rechen ſchaftsbericht für das 
Jahr 1888 geprüft und für richtig befun⸗ 


den. Bei der ſodann vorgenommenen Neu⸗ 


wahl wurden gewählt: 

J. Zum Vorſtand: Präſes Herr 
A. Goldberg, Secretalr Herr B. Reichſtein. 
— (Der im vorigen Jahre für letzteren 


Poſten gewählte Herr M. Blüht batte fein 
Amt Zeitmangels wegen bereits vor der 
General⸗Verfammlung niedergelegt.) 

II. Für die Verwaltung: Die 
Herren Staub, Himmelfarb, S. Ginsberg, 
M. Blüht, Polkowski, J. Surawicz, Sigm. 
Ziege. f 

Da Herr Polkowski die Annahme der 
auf ihn gefallenen Wahl ablehnte, ſo wurde 
an deſſen Stelle Herr L. Bernſtein gewählt. 
—Fortiſchritt im Mühlenweſen. Wäh⸗ 
rend bis jetzt keine der hieſigen Windmühlen 
Walzen aufzuweiſen hatte, iſt Herr Mühlen⸗ 
beſitzer K. Denel⸗Lodz der erſte, welcher in 
dieſer Beziehung dem Fortſchritt huldigt 
und zwar hat derſelbe in dieſen Tagen für 
ſeine Windmühle Walzen aus der Fabrik 
des Hertn Karl Aſt in Lodz angeſchafft. 

— Seltene Jagdbeute. In den Scheib⸗ 
ler'ſchen Forſten zu Ozorkow wurde vom 
dortigen Förſter in der vorigen Woche ein 
Steinadler von ſeltener Größe und Schönheit 
geſchoſſen. Die Flügelbreite deſſelben beträgt 
5 Ellen. Der Adler iſt gegenwärtig bei 
dem bekannten Konſervator und jetzigen 
Reſtaurateur Eduard Pippel hier, der Naw⸗ 
rotſtraße, gegenüber der Baptiſtenkirche wohnt, 
zu beſichtigen. 

— Die Direktion des Victoria⸗The⸗ 
aters bereitet außer dem geſtern zum erſten 
Male aufgeführten dramatiſchen Werk 
„Labbé Constantin“ von Halevy für die 
nächſte Zeit noch einige andere Novitäten 
vor u. z. „Fernanda“ von Sardou, „Fer⸗ 
reol“ von demſelben Autor, „Jean de Thom⸗ 
meray“ von Sandeau und „Das Ehren⸗ 
gericht“ von Lubowski. 

Am Sonnabend, den 2. d. M. ſoll die 
Suppe'ſche Operette „Donna Juanitta“ aufs 
geführt werden. 


— Das Alltagsleben im preußiſchen 
Königsſchloſſe, jo berichtet die „Nationale 
Zeitung“, iſt ein ſehr ernſtes. Der Kaiſer 
pflegt ſich ſchon um 5 Uhr zu erheben, die 
Prinzen ſtehen um 6 Uhr auf. Ein Bad 
eröffnet den Tag; dann folgt das Frühſtück, 
und um 7 Uhr beginnt für die älteren 
Prinzen bereits die Arbeit. Der Kaiſer be⸗ 
giebt ſich gleich nach dem Frühſtück in ſein 
Arbeitszimmer, in welchem er bis zur Ausfahrt 
nach dem Thiergarten verweilt. Nach der 
Rückkehr von dort beginnen die Conferenzen 
und Empfänge. Die Anſtrengungen dleſer 
Lebensweiſe werden einigermaßen dadurch 
ausgeglichen, daß der Kaiſer gut und ſtark 
ißt. Aber ſelbſt, wenn er ſich zur Ruhe ber 
geben hat, ſind Bleiſtift und Papier zur 
Feſthaltung von Gedanken zur Hand. — 
Der Kronprinz hat ſeine eigene Wohnung 
und ſeinen vollſtändigen Hofſtaat, welcher 
aus dem von König Friedrich Wilhelm II. 
geſtifteten Kronprinzen⸗Fonds beſtritten wird. 
Er hat ſelnen Gouverneur, einen Generalſtabs⸗ 
Offizier, ſeinen Erzieher und ſeine Lehrer; 
zu letzteren gehört auch ein Clavlierlehrer. 
Jeden Tag exercirt er vormittags und nach⸗ 
mittags mit ſeinen Brüdern unter dem 
Commando eines Feldwebels. Das Exercir⸗ 
Ummer iſt das letzte der Zimmerflucht, welche 
die Prinzen bewohnen; zu ihm führt die 
Treppe aus der Wohnung der Eltern hinauf. 
Der Kronprinz hat einen ſehr ſelbſtſtändigen 
Charakter. Mit feinen jüngeren Brüdern 
fährt er nicht gern mehr zuſammen, und 
ebenſo will er nicht mehr Civilkleidung 
tragen; die jet für die „Kinder“. Die Er⸗ 
ziehung der älteren Prinzen iſt eine ſehr 
ſtrenge; ihre ganze freie Zeit beträgt täglich 
etwa 1½ Stunde. Inbezug auf Spielzeug 
werden ſie knapp gehalten. 

— Warum tanzt man? Von einem 
Berliner Hofballe, der ſchon vor längerer, 
aber nicht zu langer Zeit ſtattgefunden, leſen 
wir in einem engliſchen Blatte folgende 
amuſante Geſchichte: Eine ſehr hohe Per⸗ 
ſoͤnlichkeit hatte berelts dreimal hinter eins 
ander eine engliſche Dame zum Tanzen auf⸗ 
gefordert, und dieſe, ſich ob des beſonderen 
Vorzuges ſehr geſchmeichelt fühlend, gab 
ihrem Vergnügen über die ihr gewordene 
Auszeichnung unverhohlen Ausdruck. „Ich 
hatte nicht die Abſicht, Ihnen damit ein 
Compliment zu machen,“ erwiderte der hohe 
Herr kurz auf ihre unzweideutigen Anſple⸗ 
lungen. „Dann tanzen kalſerliche Hoheit 
wahrſcheinlich ſehr gerne?“ fuhr die Lady 
ein wenig verblüfft über dieſe Freimüthigkeit, 
aber unentwegt in ihren Bemühungen fort. 
„Ich verabſcheue das Tanzen,“ war die 
ebenſo unbefriedigende Antwort. Die hals⸗ 
ſtarrige Engländerin hatte es ſich jedoch in 
den Kopf geſetzt, ihre aufgeſtachelte Neugierde 
zu befriedigen, und ſetzte, unbeirrt durch ihre 
bisherigen Mißerfolge, ihre Fragen fort: 
„Darf ich alſo erforſchen, welche Motive 
Eure kaiſerliche Hoheit zum Tanzen veran⸗ 
laſſen?“ — „Madame,“ lautete die Antwort, 
die an Deutlichkeit nichts zu wünſchen übrig 
ließ, ich tanze, um zu ſchwitzen.“ 

— Aus London wird der „Frankfurter 
Zeitung“ geſchrieben: Mit Erlaubniß des 


Lord Kammerherrn iſt in Croydon ein von 


Geiſtlichen verfaßtes, von Gelſtlichen und 
Laienbrüdern und Lalenſchweſtern aufgeführ⸗ 
tes religiöſes Myſterienſpiel öffentlich über 
die Bretter gegangen. Als Verfaſſer bekennt 
ſich Rev. Creßwell; der Regiſſeur iſt Rev. 
Herbert, und der Titel des Stückes lautet: 
„Die Bekehrung Englands durch den hl. 
Auguſtinus“. Die Couliſſen, Coſtüme und 
ſonſtigen Zugaben find aufs ſorgſältigſte nach 
Zeichnungen angefertigt worden, welche au 
Handſchriften im Britiſchen Muſtum und 
den Muſeen in Kopenhagen und Berlin be⸗ 
ruhen; den Landſchaften liegen Photographien 
zugrunde, die auf dem Forum in Rom, in 
der St. Martinskirche zu Canterbury, auf 
der Inſel Thanet u. ſ. w. aufgenommen 
worden ſind. Eigentlich iſt das Stück kein 
hiſtoriſches Drama, wie die Placate beſagen, 
ſondern es beſteht aus einer Reihe von zehn 
geſchichtlichen lebenden Bildern, mit Dialog 


und Abfingen von Kirchenlledern verknüpft. 


Die Handlung fängt auf einem Sclavenmarkt 
in Rom an, wo Cardinal Gregorius den 
Gedanken faßt, Britannien dem Chriſtenthume 
zu gewinnen. Der zweite Act zeigt das heid⸗ 
niſche England und macht die Zuſchauer mit 
der chriſtlichen Königin Bertha bekannt. Dann 
wird man wieder nach Rom zurückgeführt 
und wohnt der Abreiſe des Biſchofs Auguſtinus 
bei, der in einem folgenden Acte mit vierzig 
Begleitern in England landet, den König 
Ethelbert bekehrt und zum Heiligen erhoben 
wird. Auch an humoriſtiſchen Scenen fehlt 
es nicht; dieſe liefert ein träger Mönch, 
während die Hinrichtung eines diebiſchen 
Jungen für den ſenſationellen Theil Material 
liefert. Die Rolle der Königin Bertha wurde 
von einer Dame geſpielt. Auf den ausdrück⸗ 
lichen Wunſch des Regiſſeurs enthielten ſich 
die Zuſchauer jeden Ausdrucks des Beiſfalls 
und erhoben ſich beim Abſingen der Kirchen⸗ 
lieder. Die Halle war von einer andachts⸗ 
vollen Menge dicht beſetzt. Der Ertrag der 
Aufführungen iſt zum Bau einer Kirche be / 
ſtimmt. 


Beneke pe. 


Petersburg, 27. Januar. Der Direc⸗ 
tion der Kursk⸗Charkower Bahn wurde, wie 
der „Graſhdanin“ mittheilt, vor Kurzem die 
Anklageſchrift anläßlich der Kataſtrophe vom 
17. Ottober zugeſtellt; die Schrift ſoll 2 
Anklagepunkte enthalten. (Nord. T.⸗A.) 

Berlin, 27. Januar. Wie gemeldet 
wird, ſind die Miniſterien des Innern und 
der Juſtiz angewieſen, in Erörterungen über 
die Frage einzutreten, ob es möglich ſel, in 
das Strafgeſetzbuch Beſtimmungen aufzu⸗ 
nehmen, durch welche das Aus nahmegeſetz 
gegen die ſocialdemokratiſchen Beſtrebungen 
entbehrlich gemacht werde. 

Berlin, 27. Januar. Der stud. hist. 


Eichler wurde wegen Töͤdtung des stud. med” 
Blum im Duell zu zweijähriger Feſtungs⸗ 


haft verurtheilt. (Der Anlaß des Zwei, 


kampfes war ein Wortwechſel in einer Sitzung 


des ſtudentiſchen Ausſchuſſes der Berliner 
Univerſität geweſen. — Red.) + 
München, 27. Januar. Im Befinden 


der Gräfin Rantzau, der Tochter des Fürſten 


Bismarck, iſt eine dauernde Beſſerung ein⸗ 
getreten. Da keine Gefahr mehr vorhanden, 
ſo iſt Profeſſor Schweninger abgereiſt. 

Wien, 27. Januar. Dem anläßlich 
des Geburtstags des deutſchen Kaiſers im 
Marmorſaale der Hofburg abgehaltenen Ga⸗ 
labiner wohnten der Kronprinz Rudolf, der 
deutſche Botſchafter Prinz Reuß und ſämmt⸗ 
liche Mitglieder der Botſchaft, der Oberſt⸗ 
Hofmeiſter Prinz Hohenlohe, die Mintiter, 
Graf Kalnoky, Graf Taaffe, Kallay, der 
Chef der Marineſection im Reichskrlegsmi⸗ 
niſterium, Frhr. von Sterneck, und die 
oberſten Hoſchargen bei. Während des Diners 
brachte der Kaiſer einen Toaſt auf das Wohl 
des deutſchen Kaiſers aus. 

Paris, 27. Januar. In der geſtrigen 
Verſammlung von Intereſſenten des Pa⸗ 
namacanalunternehmens betrug die Zahl der 
deponitten Actien weniger als 900,000. 


Die Verſammlung konnte deshalb keine bin⸗ 


denden Beſchlüſſe faſſen. Auf Antrag des 
Graſen Leſſeps wurde elnſtimmig der Wunſch 
nach Auflöſung und Liquidation der alten 
Geſellſchaft und nach Bildung einer neuen 
Geſellſchaft durch den ehemaligen Miniſter 
Brunet ausgeſprochen. Die äußerſt zahlreich 
beſuchte Verſammlung verlief ſehr bewegt. 
Die Theilnehmer gingen mit dem Rufe: „Es 
lebe Leſſeps“ auseinander. 


Gelegtnume, 

Peſt, 28. Januar. Die zum Zwecke 
eines Proteſtes gegen die Wehrvorlage auf 
heute einberufene Verſammlung der Stu⸗ 
direnden war von etwa 3000 Theilnehmern 


beſucht und währte gegen drel Stunden; 
unter den Rednern befanden ſich die 

geotdneten Itanyt und Kaas. Die aus ſt 

Punkten beſtehende Reſolutlon, welche gegen 
die Erhöhung der Dlenſtzelt ver Einſährig 
Freiwilligen, ſowie gegen die Ablegung der 
Ofſtlersprüfung in deutſche Sprache pro⸗ 
teſtirt und die Errichtung einer natlonalen 


„ Armee wünſcht, wurde einſtimmig anges 


nommen. 8—86 
Paris, 29. Januar. Bei dem Präſi⸗ 


denten Carnot fand geſtern Abend 11 Uhr 


ein Miniſterrath ſtatt. Floqaet fol ſeine 
Entlaſſung anheimgeſtellt haben, ſalls der 
Präſident dies zur Ueberwindung aus den 


ſichtlichen „Schwierigkeiten für wünſchens⸗ 


werth halte. Auch Toll, die Bildung eines 
neuen Cabinets unter Theilnahme der ein⸗ 
flußrelchſten Perſönlichkelten aller Fractionen 


vorgeſchlagen ſein. Die Entſcheſdung des Prä⸗ 


fibenten iſt erſt nach ver heutigen Kammer⸗ 
figung zu erwarten. Carnot conferirte mit 
Ferry, een Naynal und Ti⸗ 
rard. — Boulanger kehrte um Mitternacht 
in ſelne Wohnung zurück. Die Boulevards 
nahmen alsbald wieder ihr gewoͤhnliches Aus⸗ 
ſehen an. 

Paris, 29. Januar. Dem „Figaro“ 
zufolge beabſichtigt der Deputirte Jouvencel, 
das Miniſterlum in der Kammerſitzung Über 
die Schritte zu interpelllren, welche dasſelbe 
gegen den Boulangismus zu thun beabſichtige. 
Die republikanſſchen Blätter erkennen an, 
daß die republikaniſche Parthel durch die 
Wahl Boulanger's eine ſchwere Nlederlage 
erlitten habe, indeſſen brauche man ſich nicht 
entmuthigen zu laſſen. Die monarchlſtiſchen 


und die boulangiſtiſchen Journgle ſehen in 


vem Reſultat der Wahl die Verurthellung 
der parlamentariſchen Republik und bie An 
kündigung des nahen Sturzes deſelben. Das 
Votum der Wähler richte ſich vor allem gegen 
die jetzige Regierung. — 
Paris, 29. Januar. Boulanger wurde 
mit 244,070 Stimmen von 435,860 Stim⸗ 
men gewählt. Jacques erhlelt 162,520 
Stimmen. 4 
Paris, 29, Januar. Selbft die Bou ⸗ 
langiſten find überraſcht von der großen Stln 
menzahl Boulanger's. Bis zum letzten Augen: 
blick wurden maſſenhaft Drucksachen und Bll⸗ 
der vertheilt und an den Mauern angeklebt. 
Nirgendwo ſapden „ Stögungen ſtatt. Die 
Boulevards waren bie nach Mitternacht be: 
lebt. Dit allgemelne Urherzeugung geht da⸗ 
hin, fe 5 Opportuniſten den Ankaß be 
nußen werden, mit einigen Nadicalen das 


Migiſtertum zu übernehmen And“ zut Ber 
kämpfung des Boulanglsmus wieder die 
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Berlin, den 29, Januar 1889. 
100 Rubel 214 M. 65 


Mel d N . . 46 67%, 
London „ „ q é 9 40 
Paris n 
Wien 18 85 


N Zus? 143 
Wieder ⸗ Eröffnung: 


OTEL 


0% "DE 
5 Warschau, Plac 3 
vollſtändig renovirt. 7 „ ſtets 
gehelzte Vente de aten 
Ranges. Billige Preiſe. Bedienung frei. 


A: shall. Eröffnung —— 


Einem 33 Publikum von Lodz und Umgegend erlaube ich mir 
die ergebene Mittheilung zu machen, daß ich am heutigen Tage hierſelbſt und 
zwar auf der Be ee Nr. 753 (113) eine 


o n dito re i 


nebſt Honigkuchen ⸗ Bäckerei 
Dur eröffnet habe. 


Jahrelange Praxis in dieſer Branche ſetzen mich in den Stand, jeder, 
auch der gewählteſten Anforderung Genüge leiſten zu können und wird es 
leichzeltig mein eifrigſtes Beſtreben ſein, durch Lieferung guter Waare bei 
ſeliden Preiſen die Zufriedenheit der mich Beehrenden zu erwerben. 

Mich einer geneigten Beachtung angelegentlichſt empfehlend, zeichnet 

hochachtungsvoll 


Rudolf Stern, Conditor. 


NB. Miederuerfäufetn gewähre auf Honig⸗Kuchen eutſprechenden Rabatt. D. O. 


Erſte Lodzer Eſſenmöbel⸗ Velveipeden⸗ | 
und Kinderwagen⸗Fabrik von 
eee Sr Drechsler, Zodz, 


Pelrilauet⸗ Straße Nr. 89 (neu), Haus Kloss, neben Mokiejewski, 
6) empfehlen 


Eifen-Mibel z 


jeder Art, als: Betten, 
Waſchtiſche, Kleider: und 
Schlirmſtänder, Kinder⸗ 

betten von 5 Rbl. an, 


Wiegen ꝛc. 


Kinderwagen vun Bs. 5.79 an, 


Velocipedes 
jeder Art, für Erwachſene und 
Kinder; — eigene, beite Fabritate, 
ſowie e. de engliihe und N 
deutſche Marke, billiger, als jede Concurren:. 
NB. Unser Geschäftslokal ist seit dem 
1. (18.) Januar in das Haus Kloss, Pe- 
irikauer - Strasse. Nr. 89 (neu) verlegt, 
was wir zu beachten bitten. 


oroßes echliilſchuh · eager das Paar von 80 Kop. an. 


1— - Di 
4 * Ne N u „ N 
Br; EN; hene 


72 8 
von 
Gebr. Hempner 
in Warschau 
bringt hiermit die ergebene Mitthei⸗ 


ihrer bereits überall beſtens ech 


Hrimer und kaukasischen 


Natur-W eine 
für Lodz: 

dem Lodzer Couſum⸗Verein, Poludniowaftr., Haus d. H. Abel, 
und deſſen Filiale, Petrikauerſtraße, 

ferner den Herren: Sch. Merkel, Petrikauerſtraße Nr. 269; A. Sudra, Ecke 

Romwomiejstas und Polnocnaſtraße; M. Rosenberg, Petrlkauer⸗ Straße Nr. 256; 

1 Tomaszow: dem Tomaszower Conſum⸗Verein 

übertragen hat. ag 

vr De 0 heſchleht daſelbſt, ohne jede Preiserhöhung und zwar die Flaſche 

bean ben ob., Joie ſüß b. oder auch roth von 35 Kop. an und höher. 

Die Weine ſind amtlich unterſucht und garantirt rein. 


-Rusgabr der e Homansistioieh” 


bri Deren ganze Reihe von gemenen und Roveſten der erſten 


Wutoren,’fowie ein reichhaltiges; bwechslungsreſches Feulllelon. F3 


kurz eine fein gewählte, außerordentlich 8 
diegene nterlialtungsleltüre 


für einen unglaublich billigen Preis. 
| nu 14 Cag r 


— Ae 8 Cage >— 
erſcheint eine Nummer. 
Preis vierteljährlich 2 Mark. 


— nn 
Adonnements-Annaßme bei allen Buchhandlungen und Poſlanſtalten. 


Anton Rauch, Warschau. 


6-5)" empfiehlt den Herren Fabrikanten ſämmtliche 


Oele und Fette 
fur technſſche Dunkle und zwar: „Mineralöle, Gas- und Cylinderöle, Olivenöle, ſowie 
uch 412 3 Erſaßz der Letzteren, ferner auch leicht verſeiſbares Miueralſpicköl, 
ie d’sche; N Aus Staufert'sche ete. Schmierbüchſen. 
ee r Conſervirung der Lederriemen. 


er bei Herrn 
unt dat . pinski in Lodz, 


rc Nr. 448, Ing 6). — Ttlephonverbindung. 
laren An Zonepx. 


erſcheint ein Heft. 
Preis pro Heft 35 Pfennig. 
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AudHbIXb rTo prog (in plus) ABHEH- 


3) Concerthaus. 


| Dienstag, den 5. Februar 1889: 


Nikita - Concert. 


|. Billetverkauf in der Buchhandlung R. Schatke. 


Moe HUMYINECTBO NPOBSHBAmINaro nonb 


rop. AJozanu, 


85 Ron. u 
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Hof namunm, onbnennoe B35 21 pyb. 
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Das Echo widmet außerdem dem Leben 


3eHHON. negonugn, coraacho -OTHO- 
weni Bepymoncxon Tauomum, 07 
18 Iwan 1888 r. 3a Ne 1587. 

Top. Jonas, 12 Husapıı 1889 r. 


K H HT A Au 
3AIIHChLBAHIA KHT EAEIH ROMA 
M 1302 nore pana,  Humenorum- 
conuifen upoenrt, namenmaro or gars, 
Takonym BE Kanıeaapin Srbuunaro Ma- 
rnerpara. TYCTABb TPEGEP P. 


Die Parfümerie und 


Friſeur⸗Anſtalt 
von 
W. Kulakowski 
iſt vom 8. Januar 1889 nach dem Hanfe 
Wislicki Mr. 45, Ecke der Petrikauer⸗ und 
Grünen⸗Straße verlegt und nach groß⸗ 
ſtädtiſcher Art eingerichtet worden. 
Dortſelbſt iſt der echte Blumen: 
Poudre in drei Farben, weiß, roſa und 
er&me zum Preiſe von 1. Rbl. und kleineren 
Schachteln für 60 Kop. zu bekommen. 
Dieſer Poudre hat vorzügliche, den Geſichts⸗ 
teint verjüngende Eigenſchaften und iſt nach 
dem Gebrauch auf dem Geſicht nicht zu 
bemerken. 
er ist 
Wirkung. 
FFP 
Abounemenlseinladung auf 
die meiſt verbreitete deutſche 


Mochenſchriſt: 


Das Echo 


(Stimmen aus allen Partheien.) 


Wochenſchriſt für Politik, Literatur, 
Kunſt und Wiſſenſchaſt. 


[Das Scho bringt allwöchentlich in un⸗ 
terhaltendet Form Berichte über alle polls 
tiſchen, wirthſchaftlichen, wiſſenſchaftlichen 15 
geſellſchaftlichen Vorgänge, welche ſich i 

Deutſchland und im Auslande abſpielen. 

Das Echo ‚ift kein Partheiblatt, ſon⸗ M 
dern es läßt die intexeſſanteſten Stimmen A 
aller Partheien zu Worte kommen. 


Kein Paudre kommt dieſem gleich, 
gan; unſchädlich und von brillanter 
(167 


der hohen Kreiſe eingehende Aufmerkſamkeit. 
Das Echo bringt in jeder Nummer ein WS 
bis zwei abgeſchloſſene Noveletten, Erzüh⸗ iS 
lungen u. ſ. w. aus der Feder bewährter, 

N jeltamöffilder Schriſtſteller. 

Das Scho bringt inſormirende Notizen, 
Kritiken und Leſeproben aus den bedeutend⸗ 
ſten nat des internationalen Bücher⸗ 
marktes. (5) 


Das Echo betrachtet es ius beſoudere 
Fals ſeine Aufgabe, dem Leben und 
Treiben der Deutſchen im Auslande 
die liebevollſte Auſmerkſamkeit zuzu⸗ 
wenden. 
Das Echo will ſomit unſern Landsleuten 
im Auslande ein „Bote aus der Hetmath“ 
ſein, deshalb iſt auch der Abonnements preis 
ein ſehr niedriger. Es verſendet die Exped. 
in Berlin 8. W. das Echo nach allen zum 
Weltpoſtverein gehörigen Ländern für 4 Mk. 
N an Pf. vierteljährlich und für 17. Mark 
ganzjährig. nach den Ländern und Ge⸗ 
N Dielen außerhalb des Weltpoſtuereins 
für 23 Mark ganzjährig. — Zahlungen 
geſchehen am raſcheſten und ſicherſten durch 
Poſtanweiſung oder durch Anweisung auf 
deutiche Banken. — Ebenſo liefert jede bauch 
Buchhandlung und Zeitungsagentur im Aus⸗ 
lande das Echo zu den und ec 
Preiſen. Probenummern ſind durch d 
letzteren zu I, oder auch direkt un 
J. 9. Schorer, 10 
Verlag des Echo, Berlin, S. W. 


Noſen⸗Nunen 


eigener Treiberei, empfiehlt bei Bedarf 


dq. GERNOTH, 


35) Konſtantinerſtraße Nr. 321. 


Plassapa Besen 


3.2) find wieder vorräthig bei 
RUDOLPH ZIEGLER. 


cup. 


Bapmana, 18 Hunapa 1889 r. 


Mopuua Mepua, cocro- 
Allee nat 10ManıHeä mebeau u mei- 


69) 


. a 


Spitalarzt 
empfängt Patienten mit Hals Kehl⸗ 
kopf⸗, Naſen⸗ und Ohrenleiden, wie 
früher, täglich von 3 bis 6 Uhr Nachmittags, 
im Hauſe Nr. 4, am Ringplagz. 


Für das Comptoir eines induſttlellen 
lere wird ein ( 5—1 


junger Wann 


geſucht. 
Kenntniß der ruſſiſchen Sprache und 
Buchführung Bedingung. 
Offerten mit Angabe der Gehaltsan⸗ 
ſprüche unter Chiffre B. in der Exped. d. 
Bl. niederzulegen. 


Ein Pole, 

der ruſſiſchen, deutſchen und engliſchen Sprache 
mächtig, ſucht Stellung. Derſelbe war 
in einer Maſchinen⸗Fabrik und einem tech⸗ 
niſchen Bureau thätig. Möchte auch ein 
Engagement im Kaiſerteiche annehmen. Gefl. 

Offerten unter 0. L. werden an Rajchman 
& Frendler, Warschan, Senatorskastrasse 
Nr. 26 erbeten. (2—1 


14) 


junger "Mann 


der die Realſchule abſolvirt hat, der deut⸗ 
ſchen, ruſſiſchen und polniſchen Sprache voll» 
kommen mächtig, auch mit techniſchen Zeich⸗ 
nungen vertraut iſt, ſucht in einem Ge⸗ 
ſchäfte Stellung. Derſelbe wünſcht ab r 
während feiner freien Zeit ſich noch unt 
Ueberſetzen und Ertheilen von Unterricht i 
der ruſſiſchen Sprache befaſſen zu dürf 
Näheres zu erfragen in Lodz bei 
eie 2BEBR Ring HERE 


Geſucht 


werden tüchtige Klempuer⸗Geſellen. 
Oskar Schmidt, 
3,1) Petrikauer » Straße Nr. 694. 


Zum ſofortigen Antritt wird ein tüchtiger 


Maſchinen⸗Drucker 


der das mehrfarbige Drucken gut verſteht, 


geſucht. 

Gefl. Offerten unter „Drucker“ an die 
Exped. d. Bl. erbeten. (8—3 
Abreiſehalber iſt ein in gutem Zuftande 
befindlicher 


Flügel 


für einen mäßigen Preis zu ‚verkaufen. 
Ecke der ee trade und Meyer's 
Paſſage, 1. Stock, über der Conditorei von 
3—3) G. Reymond. 


— m — — 


daß mein 
| Bittſchrifts⸗ 


und Ueberſetzungs⸗ Bureau, 

in welchem jeglicher Art Bittſchriften und 
Klagen an die Gerichts⸗, Adminiſtratſons⸗ 
und Polizei ⸗ Behörden verfertigt werden, 
nach dem Hauſe des Herrn Salamonowiea, 
Petrikauerſtraße Nr. 255, (nen 18) 
verleg!l wurde. Gleichzeitig mache ich be⸗ 
kannt, daß ich die Leitung derjenigen Civil⸗ 
Prozeſſe, welche auf Wechſel oder ſonſtigen 
Schuldſcheinen beruhen und etwaige Chancen 
ui Erfolg haben, auf eigene Koften ‚übers 
nehme. 


B. Schweizer, Rechtsanwalt. 
3—8) Damen⸗ 


Masken Coſtüme 


ſind zu verleihen. Näheres zu erfragen 
bei H. Stiller, Dzielna- (Bahn.) Sraße 6. 


Aceiſe⸗Formulare 
zu haben bei L. Zoner. 


Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 


— 


